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Die goldenen
Regeln des Genießens mit leckeren Rezepten


 Ein Kochbuch für leckere Rezepte mit den goldenen Regeln
des Genießens











































In einem kleinen Ort namens Hemmen zwischen Schlitz und Fulda bin
ich aufgewachsen. Was mich besonders geprägt hat, ist wohl die
Natur, die kleine Landwirtschaft meiner Großeltern sowie das
Dorfleben. Dorfkinder sind als Kinder gegenüber Großstadtkindern
viel mehr auf ihre eigenen Ideen angewiesen und ihnen fehlen
Möglichkeiten, die einfach nicht vorhanden sind, oder die aus
Mangel an Geld auch nicht gekauft werden können. Von daher ist
Kreativität angesagt.



Ich danke meiner Großmutter, die eine gute Köchin gewesen ist.
Durch ihre tröstenden Worte und gute Mahlzeiten habe ich mir bis
heute wohl die Heimatverbundenheit bewahrt. Natürlich danke ich
auch den Nachbarn und Freunden, die mich eingeladen haben. Von
denen ich auch ab und zu ein Butterbrot oder eine Tasse Kaffee oder
vieles mehr bekommen habe sowie meinen Eltern. Was mir bis heute
auch gut in Erinnerung geblieben ist, ist, dass wir uns am Dorf
auch relativ frei oder auch unbekümmert bewegen können. Wir haben
da etwas weniger Verbotsschilder zu beachten und eine Natur, die
uns auch reichlich mit Früchten versorgt. Wie gern habe ich die
verschiedenen Obstsorten ausprobiert auf dem Nachhauseweg von der
Schule oder nachmittags mit einer Freundin bei einem Streifzug
durch die Felder. Viele Apfelbäume stehen auch auf Wegen neben dem
Getreide, Mais oder den Rüben und Kartoffeln. So hat man es nah,
wenn im Herbst die Kartoffeln geerntet werden und eine kleine Pause
zu machen ist. Früher habe ich auch oft einen Apfel mit in die
Schule bekommen für den Durst. Man ist eben auf das, was da ist,
angewiesen. Dorfkinder lernen sich mit den Gegebenheiten zu
arrangieren. Man hat eben vieles zu akzeptieren, ob man das will
oder nicht. Es gibt ständig was zu tun. Man hat die Tiere zu
versorgen, die Äcker zu bestellen, den Garten zu pflegen, das Haus
zu putzen, zu kochen, zu backen, zu waschen, zu bügeln usw. Mal
abgesehen von den Aufgaben, die sonst noch zu lösen sind z. B.
Einkaufen, Kontaktpflege, Erziehung der Kinder oder Krankenpflege
oder vieles andere mehr.



Wie gesagt, manchmal sind auch die finanziellen Möglichkeiten etwas
eingeschränkt, sodass man aus kleinen Dingen Geschenke bastelt oder
eben von dem was der Garten bietet einen Blumenstrauß zaubert,
oder, oder, oder.



Wenn man solche Einfachheit kennengelernt hat, kann man die Fülle
oder die Vielfalt die heutzutage da ist, mehr genießen. Man ist
hier zwar heute manchmal genauso auf wenige Dinge angewiesen, man
weiß sie aber besser zu schätzen. Man achtet sie mehr. Mir geht es
jedenfalls so. Von daher denke ich, es ist gut, auch darüber zu
berichten für die, die ähnlich denken oder für die nächste
Generation, die schon wieder besser aufgewachsen ist. Es ist auf
jeden Fall sinnvoll, täglich wieder frisch zu kochen. Denn es gibt
viele synthetische Zusatzstoffe in Fertigprodukten, die weniger gut
sind für den Körper. Viele nehmen heute auch
Nahrungsergänzungsmittel, weil der Stress so zugenommen hat.
Meistens hat man genug Vitamine und Mineralstoffe in der Nahrung,
wenn abwechslungsreich gekocht wird. Möglichst bunt kochen.




Bei uns gab es früher einen Keller mit unzähligen Gläsern mit
"Eingemachtem. Da hat die Oma Obst eingekocht und auch Gelee auf
Vorrat eingeweckt. Es hat einen Wurstschrank im Keller gegeben, in
dem die unterschiedlichen Wurstsorten vom letzten Schlachten
hingen. Im Gefrierschrank war vieles eingefroren, mit dem wir uns
im Winter ernährten. Die Kartoffeln lagerten im Keller und haben
sich bis weit ins Frühjahr hinein gehalten. Im Keller gab es
manchmal auch Mäuse, Spinnen oder auch Kröten. Von daher ist es gut
gewesen, dass wir auch einen Hund und eine Katze gehabt haben, die
dann so manches Ungeziefer gefangen haben.



Das Leben am Dorf ist abwechslungsreich. Man hilft sich gegenseitig
aus, wenn etwas fehlt. Maschinen für die Landwirtschaft werden
teilweise zusammen angeschafft und auch abwechselnd benutzt. Es
gibt Busverbindungen in die nächste Stadt, Die sind allerdings
teuer, und man ist dann auf die Zeiten angewiesen. Denn die Busse
fahren hier am Land nicht oft. Alte Leute, die keine eigenes Auto
haben, kommen selten in die Stadt. Wenn sie mal zum Hausarzt
fahren, erledigen sie verschiedene Einkäufe mit. Denn ansonsten
sind sie auf die Fahrenden Händler angewiesen. Der Bäcker kommt
meist zweimal pro Woche aufs Dorf, der Metzger einmal, das rollende
Kaufhaus auch einmal. Die Sparkasse und die Volksbank fährt auch
einmal pro Woche aufs Dorf, damit ältere Leute ihre Bankgeschäfte
tätigen können. Manchmal kommen auch Händler mit Hosen aufs Dorf
gefahren. Ich kann mich erinnern, dass ich als Kind Cordhosen
getragen habe. Wenn ich aus denen heraus gewachsen gewesen bin, ist
unten nochmal ein Band dran genäht worden, damit sie noch einmal
ein Jahr gehalten haben. Meine Oma hat auch manchmal etwas, was sie
gestrickt hat, wieder aufgetrennt, um dann aus der Wolle wieder
etwas anderes zu stricken. Vieles ist ausgebessert worden, bis es
wirklich reif für den Müll gewesen ist. Aus dieser Zeit habe ich
gelernt, achtsam mit vielem umzugehen. Ich kann mich stets
beschäftigen, weil ich auch gelernt habe, einfache, schmackhafte
Mahlzeiten zuzubereiten. die ich nachfolgend gerne weitergeben
möchte.
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